
Zweites Bild
Gastzimmer beim Unterbräu. I m Hintergrunde links die
Schenke mit Schenktisch und Bierfässern, als eine Art Nische
nach rückwärts, mit einer Türe, die zur Rüche führt. Neben
der Schenke, in der Hinterwand des Gastzimmers, eine Türe
zu den Wohnräumen der Unterbräuischen. I n der Ecke be-
haglicher Kachelofen usw. Seitlich rechts Fenster mit Blick
auf einen Marktplatz. Links der eigentliche Eingang zur Gast-
stube. Die Wände sind mit Schießscheiben, Reh- und Hirsch-
geweihen, mit ausgestopften vögeln und üblichen Bildern
verziert. Die Tische, die sonst einzeln in der Gaststube
stehen, sind jetzt zu einer weißgedeckten Tafel zusammen-
gerückt, an der die Trauerversammlung beim Leichenmahle
sitzt. I n der Mitte der Tafel die Unterbräu-Witwe W a l l y
B o g e n r i e d e r ; ihre resche Hübschheit kommt trotz der
Trauerkleider gut zur Geltung. Sie ist flankiert von einer
würdigen Verwandtschaft beiderlei Geschlechtes und durchaus
gefetzten Alters. Den Übergang von der Verwandtschaft zu
den andern Gästen bildet eine typische, aus der üblichen
Wohlhabenheit und Beleibtheit herausfallende sulbalterne
Agur — der O n k e l B e p p i . Er nützt die Gelegenheit
aus und ißt ununterbrochen. Der Onkel Beppi ist flankiert
von einer dicken, gutmütigen T a n t e A n n a und vom
B r ä u meist er S e b a s t i a n S c h ö l l e r e r , einem statt-
lichen Mann Mitte der Dreißiger. Unter den Gästen be-
merkt man ferner Me tzge r meist er Maich lbeck u n d
8 r a u , H i r b l i n g e r u n d F r a u , D a c h s b e r g e r und
F r a u , R a u f m a n n Z ö l l e re r und 8 r a u , ferner die
Stammgäste des Hauses, G y m n a s i a l l e h r e r E i c h i n -
ge r (eine Art kleinstädtischer Lebemann), A p o t h e k e n -
p r o v i s o r R ö r n e r und p o s t s e k r e t ä r S c h l e g e l -
b e r g er , lauter Herren in reichlich heiratsfähigem Alter.
Eine gesetzte R e l l n e r i n bedient. Beim Offnen des vor-
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Hanges herrscht zuerst Stille und trauriges aber eifriges
Essen und Trinken. Nur die Witwe sitzt vor ihrem Teller
und berührt nichts.

O n k e l B e p p i nach einiger Zeit:

So geht einer nach dem andern und du kannst
ihn net halten.

T a n t e A n n a die sich stets, ein bißchen beaufsichtigend,
um Onkel Beppi bemüht:

Hast scho recht, Onkel Beppi!
Sie gibt ihm aus einer Schüssel hinaus.

Tu nur essen, Onkel Beppi!
Onkel Beppi versenkt sich wieder ins Mahl.

O n k e l A l o i s e i n gewichtiger Mann neben der Witwe:

Und so schnell hat er geh müassn —

Maichlbeck:
w a r ein guter Mensch, der Xaver —

8rau H i r b l i n g e r :
— und so gefällig, wenn man was braucht hat.

Onkel B e p p i :
Ham S ' gwiß viel braucht von ihm?

T a n t e A n n a :
Da hast a Brezn, Onkel Beppi — tu nur essn!

Z ö l l e r e r :
War ein großer Wohltäter — und allaweil ganz
heimlich und ganz in der Stille.

F rau Maichlbeck:
Unter der Hand, sozusagen.
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Dachsberger :
Des waar scho das Richtige. Vrauchts net alla-
weil ausharrn, wenn oaner was Guats tuat.

Die Witwe beginnt zu weinen.

T a n t e D o r a die außer Onkel Alois die Witwe flankiert:

wil lst gar net a bißl was essen, Wally?

W i t w e :
I dank dir schön, Tante Dora — aber i kann net.

Tan te D o r a :
So derfst dir's aa net neikomma lassn.

Onke l A l o i s :
Des is jetzt scho wia's is.

W i t w e :
Ihr habts leicht reden — aber so plötzlich wenn
so was halt über ein'n kommt —

Onkel N e p p i :
«3r hat halt ein viel zu weiches Herz ghabt,
der Xaver.

Tan te A n n a :
Tua essn, Onkel Beppi! Tua essn!

B r a u m e i s t e r :
Jetzt i sag allaweil, das ist halt das Schicksal
des Menschen, daß er sterben muß —

Z ö l l e r e r :
Aber halt net so früh —

H i r b l i n g e r :
— und net so schnell.
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Dachsberger :
Und net mittn aus dem vollen Leben heraus.

Maichlbeck:
Und net mit einem solchen Herzsolo in der Hand!

W i t w e unter lautem Schluchzen:

Fallt um — und wia i hinlauf, und ihn auf-
hebn wil l , schaut er mich bloß no so merkwürdig
an — und sagt noch „Lola" zu mir — und
gstorben war er aa scho.

T a n t e D o r a mit leichter Neugier:

Aber du heißt ja gar net „Lola" —
W i t w e :

«3r war halt nimmer beim Bewußtsein.

Vnke l B e p p i :
Beim Bewußtsein hätt er natürlich schon
„Wally" gsagt.

T a n t e A n n a gibt dem Onkel Beppi wieder hinaus:

Da wär grad no a fchöns Stückl, Onkel Beppi
— so — tua nur essn.

B räume i s te r :
I s ja eigentlich guat, wenn's so schnell geht —
— für den Betreffenden wenigstens.

l k i c h i n g e r indes er wichtig seinen Bart streicht:

„Preise mir jetzt nicht tröstend den Tod", sagt
schon Homer.

Bräumeis te r etwas giftig:
Soll einer vielleicht bei «tahna jahrelang hin-
leiden müssen? waar des Eahnam Homer viel-
leicht liaber?
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i k i ch inger :
Davon ist bei Homer keine Rede — er meint
nur, in der betreffenden Stelle der Vdyssee —
und zwar in jener Stelle wo Vdysseus im
z z. Gesänge an der Rluft zum Totenreiche ver-
weilt, daß selbst das ärmlichste Leben besser ist
als der Tod, ja selbst Herrscher zu sein im Reiche
der Toten. „Hieber möcht ich fürwahr dem un-
begüterten Maier, der nur kümmerlich lebt, als
Tagelöhner das Feld baun." Solche Worte legt
Homer sogar dem Schatten des Achilleus in den
Mund.

Maichlbeck:
Jetzt so hätt der Unterbräu net gsagt.

(l)nkel B e p p i :
Nein, so hätt er net gsagt, Herr Gymnasiallehrer.

W i t w e :
Der Herr professa meint ja auch nur — und in
gehobener Sprache is das halt anders wia bei
uns.

B r a u m e i s t e r :
Des is allaweil wurscht, ob gehoben oder net.

V n k e l N e p p i :
Da ham S ' recht, Herr Bräumeister — wie mir
's letztemal beinand warn, der Raver und ich,
sagt er no zu mir — laß dir's wohl sei, Onkel
Beppi — a kurz Leben und a schöns Leben ist
besser als a längs Leben und a schlechts Leben.

Line leichte Fröhlichkeit kommt auf.
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